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lieber ittüitär^tjgtene.

(gortfefcimg.)

SRefrtttirmtfl.
Um ©olbat gu fein, ift bie erfte Vebingung, einen

ftarfen unb feftett ßörperbau git feaben, bamit man
im gatte oon ßrieg ben grofen ©rmübungen, ©tra*
patjen unb ©tttbeferungen aller Slrt, wiberftefeen fann.

©elbft gn gricbettSgeiten taugt ui*t ein jegli*er
gum ©olbatenbienft, beim fd)Wä*li*e Äotiftitittionen
»ertragen felbft baS einfache Äafernenleben tti*t;
bur* bie Äoftoeränberimg, bie im Dienfte fefer ein*

fa*, aBer fefer fuBftaugiett tft, ftnben SBe*felwirfun*
gen im innern Organismus itnb feattptfä*li* in ber

©äftemaffe ftatt. ©*lei*ettbe ßrattffecüett treten bann
in golge aller biefer Veränberungen um fo feeftiger

auf unb nefemen meiftenS einen Übeln SluSgang; ber

SRilüärargt ift Befatmtli* ni*t fo na*ft*tig wie ber

©ioilargt, benn cr feat gewofettli* mit beuten gw tfewn,
bit er ni*t fennt unb ftefet immer ©imulanten, träge
ÄerlS itnb bttnferrtcBene, alle Ränfc fetmenbe ®e*
biente oor ft*.

©etBft baS einfa*e SnftrttftionSleBett, wie eS Bei

uuS in ber ©*weig ift, baS immer anftrengenber ift
als in anbern ©taaten, wo ber ©*weiger ©olbat
itt Seit oon 4 Bis 6 SBo*en baS nämli*e erlernen

muf, WaS im SluSlanbe in eBen fo oielen SRonaten

erlernt wirb. Snbem ift natürli* ber Dienft in
unferm Sanbe ein üiel Bef*werli*erer, auftrettgen*
berer, unb wenn ft* ber SRantt einmal baran ge*
wbfent bat, was in ber 5ten unb 6ten SBo*e $atU
ftnbet, fo fommt er gtt feinen rafeigen Bürgerli*en
VerufSarBeitett, fommt wieber attS Ben militäriftfeen
Uebimgen imb ©rergitien, unb wirb er neuerbittgS
itt Dienft einberufen, fo muf er ft* wieber oon
oom an baS ©otbatenleBett gewofenen, fo baf Wir
im Slnfattge eitteS gelbgugeS UnS immer gefaft ma*
*en muffen, eine SRenge SRarobe ttttb gieBerfranfe
gu feaBen. ••

©otttit muf bie SlitSwafel ber Refruten in unferm
Sanbe bie Hauptaufgabe ber bagu begei*ncten Slergte

feitt; eS ift für einen Slrgt berufeigenber fagen gu

fonnen, er fei üott biefem ober jenem attgeftbmicrt
Worben, als bett üerfdnilbetett Sob eitteS ©olbatett
auf feinem ©ewiffen gtt feaben; ben erftern fatm
man ftrafen, Ben Testern niebt wieber erweden.

Der ©olbat muft forcirte 3Rärf*e ertragen fonnen,
ttm bett geinb git ©erfolgen tmb eingufeoleit; abwe**
felnber Regen, Äätte uttb H^c ftnb bai SltttogSle*
ben; Hatiger nnb Dürft bie groften ©ntBeferungen;
na* anftrengettbett Whxfchtn fmb baS 2Ba*ett über
dlaebt and) feine ©eltenfeeüett.

DaS ftttb bie Umftättbe, benen ber ©olbat Beftätt*
Big attSgefefct ift, aufer ben ßwfaHen, bie wäferenb
mtb im ©eft*te oorfommett. Der ©*wä*littg mttf
erfranfen, ftirBt elenb in einem ©pitale ofene baS

Verbienft gefeabt gn feaben, für fein Vatertanb ge*
ftrüten gu feabett.

SBo oiele Äranfe ftnB, namentlicb unter f*wa*ett,
boSfraftf*en ©uBfeften, treten bte oerfeeerenbett, be*

$imirertben epibttraftfeen Ärattffeeftett auf.-Sllfolieber
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ein fleinereS Heer, aBer eine roBttfte, ferttfeafte tmb
gefunbe Slrmee.

SBaS baS Sllter anbetrifft, in wet*em bie Refru*
ttn aufgenommen werben müffett, fo glaube i*, baf
in unferm Sanbe baS 20. ober 21. SUterSjafer baS

Befte ift, je na* ben ©egenben. Dafeer man ftd)
feütett muf, jüngere als VolontatrS aufgunefemen,
beim oom 18. Bis 22. Safere ftnbet Bei uttS bie ei*

gentli*e ©ntwitfIttngSperiobe ftatt, oom Knaben gum
Süttgling, unb erft im 25. wirb er SRann. SRif *

Brau*t man biefe Regel, fo feäufett ft* bie Opfer
an, Bie ©taatSauSlagen oermeferett ft*,. ofene baf
bafür für bie Slrmee ein pfefeftf*cr ©eminn feerauS^

fommt, wofel aber ein materieller Vertttft.
S* erlaube mir feier ein Veifpiel auS beu fran*

goftf*en Kriegen gu güireit. Sm SBinterfelbgnge üoti
1805 legte bie frangoftftfee Slrmee üom Ocean bis
auf BaS ©*la*tfelb oon Slitfterlifc eine ©trede üon
400 ©tunben gurüd unb hatte auferft wenige Rxante
gurüdgelaffen, weil bie jtttigftett ©olbaten 22 Safere
alt waren unb ftfeon gwei Safere Dienftgeit gäfetten.

Snt ©ommerfetbgitg oon 1809 bagegen hatte bie

Slrmee, bie im Rorben ttnb SBeften oon Deutftfelanb
fantonirte, einen fürgern SBeg gtt ma*eit; oor iferer
Slttfunft in SBien waren atte ©püäfer überfüllt, bie

Vlefftrten oon RegenSburg imb SanbSfeut ni*t in*
begriffen, weil bk meiften jungen ©olbaten faum 20
Safere gäfelten, fetbft no* üiele baS 20. ni*t errei*t
hatten. Den ©ieg Ber ©*la*t bti SBagram üer*
banfte matt feauptfäd)li* ber Slrtitlerie, weil biefe
auS altera unb ftärfern Seilten beftanb.

Die SluSfeebung ber Refruten ift bafeer ein fefer

ftfewicrigeS ©ef*äft, ©ereebtigfeit uttb ©frenge,
©*arfftnn unb f*limmer fein muffen atS ber ©i=
mutant, fmb bie Hauptbcbingnttgen. Dafeer fottte
jeber Refrut üom Ropf bii gu ben güfett auSgego*

gen, er muf oott oom uttb üon feinten unterfu*t
werben, ob ber Ropf gefttnb, bie Vruft ftarf ttttb
breit ift; ob bie ©tiebmafett muSfttloS, glei* tang
tmb ftarf, bk ©elenfe geleitfig mtb folib, enbli* ob

feine Snftrmüätett, bie in unferm Rcglemcnte ent*
featten, oorfeanben ftnb, bk ihn biettftttntaugii* ma*
*en. Von ©ioilärgtett wirb oft ein arger SRifbrau*
mit ärgtli*en Beugniffen genta*!, bit eigentli* bloS

gur Veftätiguttg eines gatteS bienen fottten.
Dauer ber Dienftgeit. SBciter als BaS

40. Safer fottte ft* bie cigentli*e Dienftgeit niefet

erftreden, ber ©olbat bat nicht mefer ben nämli*en
©eift unb ©inn gum SRilüärbtenfte tmb fefent ft*
f*ott tta* ber feäuSli*en Rufee unb Vequem(i*feü.
Sh Biefem Sllter ift man git *ronif*cn, lofattftrtett
ßtanffeeftett geneigt itnb ber ©otbat bringt bie tjalfee
Seit im ©pitale git. Diefe Seute laffen ft* aber im
Rotfefatte, wenn eS baS Vatertanb erfeeiftfet, gn bef*
fett Vertfeeibigung mit ©ut unb Vlut am btfttn ge*
bran*en; benn baS iferige ift ifenett mit ber UnaB*

feängigfeit baS Üitbftt tmb Sfeeiterfte unb baS wer*
ben fte immer gu oertfeeibigen wiffen.
' Vilbuttg BeS ©olbaten. ©S ift nüfet nur
bie Hauptfa*c gefunbe unb ftarfe ©olbaten gu fea*

Ben, fonbern eS ift an* bie Vfft*t eines jeben DBern,
für bie milüärtf*e StuSBilBung BeSfelBen gu forgen

Ueber Militär^Hygiene.

(Fortsetzung.)

Rekrutirnng.
Um Soldat zu sein, ist die erste Bedingung, einen

starken und festen Körperbau zu haben, damit man
im Falle von Krieg den großen Ermüdungen, Strapatzen

und Entbehrungen aller Art, widerstehen kann.

Selbst zu Friedenszeiten taugt nicht ein jeglicher
zum Soldatendienst, denn schwächliche Konstitutionen
vertragen selbst das einfache Kasernenleben nicht;
durch die Kostveränderung, die im Dienste sehr

einfach, aber fehr fubstayziell ist, finden Wechselwirkungen

im innern Organismus und hauptsächlich in der

Säftcmasse statt. Schleichende Krankheiten treten dann
in Folge aller dieser Veränderungen um so heftiger
auf und nehmen meistens einen Übeln Ausgang; der

Militärarzt ist bekanntlich nicht so nachsichtig wie der

Civilarzt, denn cr hat gewöhnlich mit Leuten zu thun,
die er nicht kennt und sieht immer Simulanten, träge
Kerls und durchtriebene, alle Ränke kennende
Gediente vor sich.

Selbst das einfache Znstruktionsleben, wie cs bei

uns in der Schweiz ist, das immer anstrengender ist
als in andern Staaten, wo der Schweizer Soldat
in Zeit von 4 bis 6 Wochen das nämliche erlernen

muß, was im Auslande in eben fo vielen Monaten
erlernt wird. Zudem ist natürlich der Dienst in
unserm Lande ein viel beschwerlicherer, auftrengen-
derer, und wenn sich der Mann einmal daran
gewöhnt hat, was in dcr 5ten und 6ten Woche statt-
findet, so kömmt er zu seinen ruhigen bürgerlichen
Berufsarbeiten, kommt wieder aus den militärifchen
Uebungen und Exerzitien, und wird er neuerdings
in Dienst einberufen, so muß er sich wieder von
vorn an das Soldatenleben gewöhnen, so daß wir
im Anfange eines Fcldzuges Uns immer gefaßt machen

müssen, eine Menge Marode und Fieberkranke

zu haben.

Somit muß die Auswahl der Rekruten in unserm
Lande die Hauptaufgabe der dazu bezeichneten Aerzte

fein; es ist für einen Arzt beruhigender sagen zu
können, er sei von diesem oder jenem angeschmiert

worden, als den verschuldeten Tod eines Soldatcn
auf seinem Gewissen zu haben; den erstern kann

man strafen, den letztern nicht wieder erwecken.

Der Soldat muß forrirte Märsche ertragen können,

um den Feind zu verfolgen und einzuholen; abwechselnder

Regen, Kälte und Hitze sind das Alltagsleben;

Hunger und Durst die größten Entbehrungen;
nach anstrengenden Märschen sind das Wachen über
Nacht auch keine Seltenheiten.

Das sind die Umstände, denen der Soldat beständig

ausgesetzt ist, außer den Zufällen, die während
und im Gefechte vorkommen. Der Schwächling muß
erkranken, stirbt elend in einem Spitale ohne das
Verdienst gehabt zu haben, für fein Vaterland
gestritten zu haben.

Wo viele Kranke sind, namentlich unter schwachen,

dyskrasischen Subjekten, treten die verheerenden, de-

zimirenben epidemischen Krankheiten auf. Also lieber
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ein kleineres Heer, aber eine robuste, kernhafte und
gesunde Armee.

Was das Alter anbetrifft, in welchem die Rekruten

aufgenommen werden müssen, so glaube ich, daß
in unserm Lande das 20. oder 21. Altersjahr das
beste ift, je nach den Gegenden. Daher man sich

hüten muß, jüngere als Volontairs aufzunehmen,
denn vom 18. bis 22. Jahre findet bei uns die

eigentliche Entwicklnngsperiode statt, vom Knaben zum
Jüngling, und erst im 25. wird er Mann.
Mißbraucht man diese Regel, so häufen sich die Opfer
an, die Staatsauslagcn vermehren sich, ohne daß

dafür für die Armee ein physischer Gewinn herauskommt,

wohl aber ein materieller Verlust.
Ich erlaube mir hier cin Beispiel aus den

französischen Kriegen zu zitiren. Im Winterfeldzuge von
1805 legte die französische Armee vom Ocean bis
auf das Schlachtfeld von Austerlitz eine Strecke von
400 Stunden zurück und hatte äußerst weuige Kranke
zurückgelassen, wcil die jüngsten Soldaten 22 Jahre
alt waren und schon zwei Jahre Dienstzeit zählten.

Im Sommerfeldzug von 1809 dagegen hatte die

Armee, die im Norden und Westen von Deutschland
kantonirte, einen kürzern Weg zu machen; vor ihrer
Ankunft in Wien waren alle Spitäler überfüllt, die

Blessirten von Regensburg und Landshut nicht
inbegriffen, weil die meisten jungen Soldaten kaum 20
Jahre zählten, selbst noch viele das 20. nicht errcicht
hatten. Den Sieg der Schlacht bei Wagram
verdankte man hauptsächlich der Artillerie, wcil diese

aus ältern und stärkern Leuten bestand.
Die Aushebung der Rekruten ist daher ein sehr

schwieriges Geschäft, Gerechtigkeit und Strenge,
Scharfsinn und schlimmer scin müsscn als der
Simulant, sind die Hauptbedingungen. Daher sollte
jeder Rekrut vom Kopf bis zu den Füßen ausgezogen,

er muß von vorn uud von hinten untersucht
werden, ob der Kopf gesund, die Brust stark und
breit ist; ob die Gliedmaßen muskulös, gleich lang
und stark, die Gelenke gelenkig und solid, endlich ob

keine Jnfirmitäteu, die in unserm Réglemente
enthalten, vorhanden sind, die ihn dienstuntauglich
machen. Von Civilärzten wird oft ein arger Mißbrauch
mit ärztlichen Zeugnissen gemacht, die eigentlich blos

zur Bestätigung cines Falles dienen sollten.

Dauer der Dienstzeit. Weiter als das
40. Jahr sollte sich die eigentliche Dienstzeit nicht
erstrecken, der Soldat hat nicht mehr den nämlichen
Geist und Sinn zum Militärdienste und sehnt sich

schon nach der häuslichen Ruhe und Bequemlichkeit.

In diesem Alter ist man zu chronischen, lokalisirten
Krankheiten geneigt und der Soldat bringt die halbe

Zeit im Spitale zu. Diese Leute lassen sich aber im
Nothfalle, wenn es das Vaterland erheischt, zu dessen

Vertheidigung mit Gut und Blut nm besten

gebrauchen; denn das ihrige ist ihnen mit der

Unabhängigkeit das Liebste und Theuerste und das werden

sie immer zu vertheidigen wissen.

Bildung des Soldaten. Es ist nicht nur
die Hauptfache gesunde und starke Soldaten zu
haben, sondern es ift auch die Pflicht eines jeden Obern,
für die militärische Ausbildung desselben zu sorgen
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unb ifem mit bem guten Veifpiel oorangugefeett; ber

Dfftgier betra*te feine Seute als Ätnber, bie ifem

anoertraut ftnb, er ma*c ifett auf atteS aufmerffam
waS ifem nüfcli* ober f*äbti* fein tonnte, nantent*

li* in einem rtpublifaniftfeen ©taate ift bieS bie

«rfte Vebingung; benn wenn ber ©olbat gu feinen
DBern feine 31*tung, feine Siebe, feinen Refpeft hat,
fo ift er wie in einem Stmeifenfeaufcn, SltteS fällt
über ifen feer, Bann ift feine DiSgtplin mogli* ttnb
baS ©trafen feat feinen SBertfe oerloren, ift meift

ungere*t imb wirb gur lci*tffntügen ©ewofenfeeü.

SReraliftfee unb fBrperli*e Vilbnng beS ©olbaten
fmb abfolut notfewenbig. SRan a*te auf eine re*
gclmäfige, geregelte SebcnSweife, oerfeftte atte mog*
lieben SluSftfeweifuttgcn, wel*e mir ftblimme unb

langwierige Kranffeeitett tta* ft* giefeen; werben

wofelgemcinte Rätfee ni*t angettommen unb rclpef*
tirt, fo tft bie ©trenge baS eingige rabifate SRittet;
biefe Hterar*ie muf aber wofeloerftanben oon oben

beginnen mit bem gitten Veifpiel tta* abwärts. SluS*

ftbweifungen giefeen atte moglt*cn Safter na* ft*,
Bis ft* ber SRenf* gum Viefe ertüebrigt.

Unter ber forperli*ctt Vitbung oerftefee i* feaupt*

fä*li* baS Surnen uttb ©*wimmen; BeibeS ift fefer

notfewenbig; baS giebt ©ewanbtfeeü, Vewcgli*feü
unb Haltung, waS bei unferm Sattboolf feattptfä*li*
Rotfe tfeut.

Sluf ben Slnftanb imb bk ©fereiibegeugungen fottten
bie Dfftgiere auch mefer a*ten, benn im Sltlgemeiuen

grüft ber ©*weigerfolbat, ttnb gwar au* niebt im*

mer, ben Dfftgier feineS KorpS unb befümmert ft*
nüfet ober wenig um bie anbertt; baS ift feauptfä**
lid) bei bex Snfanterie uttb kaüatterie ber galt, bei

txftexn fann biefeS Vcnefemcn bem fRangel au Vit*
bung, bei fejjtern bagegen an Ueberf*ä|ung ber

SBaffengattimg, ber fte angeboren ober ber ftnan*
gießen ©tettung, bie fte in ber Slrmee einnefemen,

gitgeftferiefeen werben.

Verpflegung. ©ine organiftrte Slrmee ofene

attgemeffene tmb gefunbe ©ubftftengmütel fann man

ft* ni*t bettfett; fott ber ©olbat ©trapafcen uub

©rmübuttgett ertragen, fo ift bit erfte Vebingung,
baf für ifen beftenS geforgt werbe, b. fe. baf ifem
eine gefimbe, einfa*e unb naferfeafte. Verpflegung gu
Sfeeil werbe, griebri* ber ©rofte fagte oft irottif*
gu feinen ©eneralen, baf „bie ©olbaten ^aS $erg
im Van* feättett", ttm baS Vebürfnif erfennett gn

geben, baf ben ©olbaten beffere Raferung guge*
tfeeilt werben muffe. v3ft ber ©olbat nicht gefeorig

gettäfert, fo fefett ifem bit Rxaft, bai Sebett uttb
ber ©eift,- bafeer»mit fol*ett Seilten im gelbe tti*tS,
angnfangen ift.

Die Raferung ift tfeeilS. emc^oegctaBitiftfee,; tfeeilS

eine animalif*e. ; ; t

Die VaftS Ber RaferungSmÜtdl BeS ©plbatca atuf
eine fubftangiette, lti*t gn tranSpürtirenbe^atigettcfem

gum ©ffen unb bie ni*t.oiel 3uBerfitttttgen Brau*t,
fein. DaS Vrob oerbinbet alle. Biefe ©igenf*afteti
in ft*, unb ift ben: Sruppett au* bie anßenefemfte

i «nb geftfemtacfüoflftej baS Vrob ift bte Raferuug, bie

am f*werften, gu erfefcen'iift.

DaS SBaigenbrob ift BaS f*madfeaftefte, baS nafer*
baftefte wnb am tei*teften gw oerbawett. Die Deut*
f*en gieben im Slttgcmeinen baS fogenannte ©*warj=
brob üor unb beftefet auS Roggen, SRiftfeelfom unb

SBaijenmefel, weil baSfelbe weniger f*nett trodnet;
atterbingS hat bai SBcifBrob baS uttangenefeme, beS*

fealb giebt eine SRiftbung oott 8/4 SBaigen* «nb */4

Roggenmefet ein fefer angenefemeS Vrob. DaS Vrob
muf gefeorig auSgebaden fein unB fott ni*t frif*
gegeffen werBen, beuf aber au* ni*t älter als gwei
Bis brei Sage fein.

Sin BaS Vrob ftfelieft ft* ber SMeBad, ber aBer

unfern Seuten weniger angenefem f*medt imb ben*

fetBett fo gu fagen gar tticltf fennen; beSfealB bieS

Vadwerf Bei imS nur Bei eitter Sfecurung ober SRan*

gel att Vrob eiitgitfüfereit wäre. SBie befannt, Be*

ftefet ber SaneBad auS ©emmclmefet; trjo&bem fd)medt
er bem ©olbaten bo* weniger angenefem uttb ift
au* wettiger fuBftangiett. Sllfo Befealte man ben

3*üieBad als ReferoenaferungSmittet Bei oorauSft*t=

li* lange baiternben VelagertttigSguftäitbett. ©efeen

wir gu ben übrige« ftipplementär oegetabilif*en Rafe*

rungSftoffett über; fo empfefelen ft* gattg befonberS

baS Reis, bie ©erfte, BaS Sürfenforn, wel*e baS

gecttlum beinafee rein etttfealten, bafeer leüfet oerbau*

li* fmb, eine billige Raferung ftnb, imb ft* befon*
berS gu uaferfeaften, tei*t üerbanli*ett ©nppen eig*

nett. Die Hültenfrft*te, als ©rbfen, Vofenen, Sin*
fen it. f. w. fonnett au* als ©upplementar*Raferang
Betra*tet werben, namentli* für bie SRütagSfuppcn;

ftnb aber f*wer oerbauli*, Vtäfeungen uub Diar*
tfeoett Beforbernb, nid)t als regelmäfige Raferung
ängunefemett; bie Kartoffeln eignen ftd) oiet Beffer,

weil oBBenantite Hülfettfrü*te fefer lange gefo*iuitb
jebenfallS wegen ben Hülfen bur*gefeifet Werben

muffen. Die übrigen ©emüfe, als gelbe Rüben,
©cttero, Äofelraben, Kofel, ©pinatr Rüben ic. geben

fräfttge ttnb wofetftfemedenbe ©uppen unb werben

oom ©olbaten gerne genoffen. Snt SBinter fonnen

biefe ©emüfe bttr* bie fogenannteit „legumes com-
prim^s" ber grangofen erfefct werben, wooon jebem

©olbaten in einer beftintm.ten Seit ein Väcf*en oer*

abfolgt werben fottte. Diefe legumes comprim^s
ftnb einmal wäferenb ber ©entralfdiute geprüft.jtoor*
ben; bie welftfeen Sruppen afett fte gern, mit joeni*

ger ©enuf aber Bie beutftfeen. Um biefe gtünett
©emüfe beim SranSport friftfe #tt erfealten, fo müffett

biefetben in feu*tem<2RooS gelegt, nnb mit fend)ttn

Sü*em BeSedt werben | im SBinter aber int ©trofe.

,Slttimalif*e ©peifett. dlad) Bern Vrob ift
baS gleif* Benr; ©olbaten bie Hauptitaferuttg mtb

gwar ba« frif*e junge 9ttnbffeif*. £)a$ .gleif* ift
bie eigentli*e Dttintfffeng, ber ®ojbatenfoft;,^.bie
gleif*Bmfee Bifttt gur SuBjereitung aHitt puppen uttb

©emüfe.

.©oetfeält g. V, Ber-fraugoftf*t ^olbat ttnuatt*
geftrengten Dienfte nnb in Sagem. tägli* .Vs.BiS,8/«

Vftmb giejf*. (250 Bis 300 ©tattpteS); ferner circa

V» Vftmb Stets unb ©emüfe, uttb^may immer in

guter, Veftfeaffettfectt; benn baS.wuften bk grattgo*

fen,wofel, Baf eine folibe Raferung bi? HauptBebitt*

ignng fei, nm a,ntt®db$tnwUbm *un jicw?me

und ihm mit dem guten Beispiel voranzugehen; der

Offizier betrachte seine Leute als Kinder, die ihm
anvertraut sind, er mache ihn auf alles aufmerksam
was ihm nützlich oder schädlich sein könnte, namentlich

in einem republikanischen Staate ist dies die

erste Bedingung; denn wenn der Soldat zu seinen

Obern keine Achtung, keine Liebe, keinen Respekt hat,
so ist cr wic in einem Ameisenhaufen, Alles fällt
über ihn her, dann ist keine Disziplin möglich und
das Strafen hat seinen Werth verloren, ist meist

ungerecht und wird zur leichtfinnigen Gewohnheit.

Moralische und körperliche Bildung des Soldaten
sind absolut nothwendig. Man achte auf eine

regelmäßige, geregelte Lebcnsweifc, verhüte alle
möglichen Ausschweifungen, welche nur schlimme und

langwierige Krankheiten nach sich ziehen; werden

wohlgemeinte Räthe nicht angenommen und rclpek-

tirt, so ist dic Strenge das einzige radikale Mittel;
diese Hierarchie muß aber wohlverstanden von oben

beginnen mit dem guten Beispiel nach abwärts.
Ausschweifungen ziehen alle möglichen Laster nach sich,

bis sich der Mensch zum Vieh erniedrigt.

Unter dcr körperlichen Bildung verstehe ich

hauptfächlich das Turnen und Schwimmen; beides ist sehr

nothwendig; das giebt Gewandtheit, Beweglichkeit
und Haltung, was bei unserm Landvolk hauptsächlich

Noth thut.

Auf den Anstand und di? Ehrenbezeugungen sollten
die Offiziere auch mehr achten, denn im Allgemeinen
grüßt der Schweizersoldat, und zwar auch nicht
immer, den Offizier seines Korps nnd bekümmert sich

nicht oder wenig Um die andern ; das ist hauptsächlich

bei der Infanterie und Kavallerie der Fall, bei

erstern kann dieses Benehmen dem Mangel an
Bildung, bei letztern dagegen an Ueberschätzung der

Waffengattung, der ste angehören oder der finanziellen

Stellung, die sie in der Armee einnehmen,
zugeschrieben wcrden. ^

Verpflegung. Eine organisirte Armee ohne

angemessene und gesunde Subsistenzmittel kann man
sich nicht denken; soll der Soldat Strapatzen und

Ermüdungen ertragen, so ist die erste Bedingung,
daß für ihn bestens gesorgt werde, d. h. daß ihm
einc gesunde, einfache und nahrhafte.Verpflegung zu
Theil werde. Friedrich der Große sagte oft ironisch

zu seinen Generälen, daß „die Soldaten. das Herz
im Bauch hätten", um das Bedürfniß erkennen zu

geben, daß den Soldaten bessere Nahrung zugetheilt

werden müsse. Ist der Soldat nicht gehörig
genährt, so fehlt ihm die Kraft, ws Leben und
der Geists daher-mit solchen LeiUen im Felde nichts,
anzufangen ist. ^

Die Nahrung ist theils eine, vegetabilWe,^ theils
eine animalische. i

Die Basis der Nahnmgsmittel des Spldatm muß
eine fubftcmzielle, leicht zu transpvrtirende>ONgenchm!

zum Essen und die nicht viel Zubereitungen braucht,
sein. Das Brod verbindet alle diese Eigenschaften
in sich, und ist den- Truppen auch die angenehmste

»nd geschmackvollstez das Brod ist die Nahrung, die

am schwersten zu ersetzen? ist.

Das Waizenbrod ist das schmackhafteste, das
nahrhafteste und am leichtesten zu verdauen. Die Deutschen

ziehen im Allgemeinen das sogenannte Schwarzbrod

vor und besteht aus Roggen, Mischelkorn und

Waizenmehl, weil dasselbe weniger schnell trocknet;
allerdings hat das Wcißbrod das unangenehme,
deshalb giebt cine Mischung von Waizen- und V«

Roggenmchl ein sehr angenehmes Brod. Das Brod
muß gehörig ausgebacken sein und soll nicht frisch

gegessen wcrden, darf aber auch nicht älter als zwei
bis drei Tage sein.

An das Brod schließt sich der Zwieback, der aber

unsern Leuten weniger angenehm schmeckt und
denselben so zu sagen gar nichts kennen z deshalb dies

Backwerk bei uns nur bei cincr Thcurung oder Mangel

an Brod einzuführen wäre. Wie bekannt,
besteht der Zwieback aus Semmelmehl; trvtzdem schmeckt

er dem Soldaten doch weniger angenehm und ist

auch weniger substanzicll. Also behalte man den

Zwieback als Rcservenahrungsmittel bei voraussichtlich

lange dauernden Belagerungszuständen. Gehen

wir zu den übrigen supplementär vegetabilischen
Nahrungsstoffen über; so empfehlen sich ganz besonders

das Reis, die Gerste, das Türkenkorn, welche das

Feculum beinahe rein enthalten, daher leicht verdaulich

find, eine billige Nahrung sind, und stch besonders

zu nahrhaften, leicht verdaulichen Suppen
eignen. Die Hülsenfrüchte, als Erbsen, Bohnen, Lin-
scn u. s. w. können auch als Supplementar-Nahrung
betrachtet werden, namentlich für die Mittagssuppcn;
find aber schwer verdaulich, Blähungen uud Diarrhöen

befördernd, nicht als regelmäßige Nahrung
anzunehmen; die Kartoffeln eignen fich viel, besser,

weil obbenannte Hülsenfrüchte sehr lange gekocht und

jedenfalls wegen den Hülsen durchgeseiht werden

müssen. Die übrigen Gemüse, als gelbe Rüben,

Scllery, Kohlraben, Kohl, Spinats Rüben :c. geben

kräftige und wohlschmeckende Suppen und werdcn

vom Soldaten gerne genossen. Im Winter können

diese Gemüse durch die sogenannten „I^Fumsy e«m-
prints" der Franzosen ersetzt werden, wovon jedem

Soldaten in einer bestimmten Zeit ein Päckchen

verabfolgt werden follte. Diese I^Zumes comprimi
find einmal währcnd dcr Centralschule geprüft .wor¬

den; die welschen Truppen aßen fie gern, mit weniger

Genuß aber die deutschen. Um djese grünen
Gemüse beim Transport frisch W erhalt müssen

diefelben in feuMem Moos gelegt und mit. feuchten

Tückern beßeckt werden ; im Winter - aber im Stroh.
Animalische Speisen. .Nach dem Brod ist

das; Misch hemz Soldaten die Hauptnahrung und

zwar da< frische junge Mndfieisch. Das Fleisch ist

die eigentliche Quintessenz, der Svldatenkost; .die

Fleischbrühe dient zur Zubereitung ayer Huppen und

Gemüse.

So, evWt z. B. der französisch?'Wdat
in^,,angestrengten Dienste nnd, in Lagern Wich.V» .bis.V,

Pfnnd Fleisch (250 bis M WamMs) ; ferner.circa

/2 Pfund Reis und Gemüse, und, zwar immer in

guter, Beschaffenheit; dcnn das.Mtzten die Franzose»

wohl, daß eine solide Nahrzung dje. Hauptbedin-

gung sei, «m gute SolWen Whaden; «u» KyMme
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bien nourri, vaut trois mal nourris." Sm Säger

gu ©fealon ma*ten bie grangofen nur gwei Wahl*
geiten, bie ft* wefentli* tta* bem Dienfte ri*teten}
baS grüfeftüd war SRorgenS 10 Ufer unb baS Wit*
tageffen SlBenbS 5 Ufer. DaS gleif* unb ©emüfe

wttrbe gufammen gefo*t, Bilbete bie ©uppe imb fo

af ber ©olbat fein gleiftfe unb ©emüfe unter gwei

SRalett; Vofehen, ©rBfen, Stufen, Kartoffeln, ReiS,
RüBen k. bitbeten baS ©emüfe. Der ©olbat erfeält

per Sag l/2 VfanB f*oneS'weifeS Vrob uub wirb
atte gwei Sage gefaft; beS SRorgenS überbieS no*
16 ©rantmeS Raffet, 21 ©ramtneS Swcfer; waS für
beti ©olbaten am SRorgen früfe, fowofet im ©ommer,
als int SBinter, bie Befte Raferung ift unb itament*

li* für Beoorftefeenbe SRarftfee, bentt ber SRann wirb
genäfert ofene SRagen tmb'©ebämte üottgeftopft unb

aufgebläht gu feaben, er ift genäfert unb ber Kaffee

ma*t ifen lefeettSfrofe imb gum SRarftfee fäfeig, trägt
feine ©quipirung unb Veroaffiiimg lei*ter, nament*
liefe wirb bie SRagengegetib bur* baS' ©einturon ni*t
betäftigt, waS aber immer ber gatt ift, wenn ber

©otbat feinen Rangen mit 9}lefet ober einer fonftigen
fompaften, bidleibigen Buppe angefüllt hat.

Der SBein ift bem ©olbaten bti ber SRafetgeü au*
fefer guträgli*, feauptfä*ti* tta* ben SRafelgeiteti,

bo* immer mü grofer SRäfttgfeü genoffeit; tta*
tintm attftrengenbetv SRarftfee erfeält ber fraiigoftf*e
©olbat als ©rtra*Verpflegung Vi Sitte SBein; tag*

li* erfeält jebo* ber SRann circa Vis Sitre Vranttt*
wein, ben er gumKaffec uttb SlbenbS nimmt.

gerner erbält er att* feine reglementariftfee %ox-

tion in Sabaf, woüoit baS'$funb auf gr. 1. 60

gu ftefeen fommt; auf beu Sag re*net matt circa
10 ©ratttmeS; bief ift für ben ©olbaten ein Haupt*
getittf, tmterfeätt ben guten Humor, für wel*en
überfeaupt in ber frang&ftftfeen Slrmee beftenS ge*

fpr9bi> :'.)^hVi ':.
?*s v yy:<

DaS frifefee gleif* ift bem gerauchten, gefafgenen

ftetS oorgugiefeen, inbem lefctereS bem ©olbaten ni*t
wofel ftfemedt, gerne oerbirBt unb ft* SRilBett, bie

fogenannten Sri*inen bilben, namentli* im ©*weijie*
fteif*, unb bafeer bei btx Verprooianttrung ber Srup*
pen bie grofte Vorft*t gu gebrau*en ift. ©*weine=

fteif*, namentti* bie SBürfte, erfeattett ft* bei ber

grofen Hifce nid)t, fonbern gefeen glei* in ©äferung
über itnb Bilben bai fogenatthte SBurftgift, baS äu*

ferft gefäferti* auf ben ©efammtorganiSmitS ein*

wirfett fantt.
%

' ¦&
Die SlffaifonnemetttSgutagen gur ©uppe unb Ben

©emüfeii ftnb baS imeittfeeferJi*e ©alg, ber Vfeffer,
bie Swiebeltt, bei; Knobtau* unb bie gelben Rüben.

Suoiet Vfeffer ift unferer SRilig, bie mefer an SRit*
ttttb SRefetfpeifen gewöfent ift, efeer f*äbli* als wofel*

tfeuenb, benn ptx ©ehuf üon üietett gefalgenen unb

gepfefferten ©uppen unb ©emüfett bewirft gurun*
fein, SRagenfeaittnberreigimgen aller Slrt, Diarrfeoen
jc. DeSfealB muf barauf gea*tet werben, baf Bc*

fonbe$ im Slnfang ber Dienftgeit ni*t SRifBrau*
üou Vfeffer, ©alg unb anbern ©pegereiett gema*t
werben.

Sluf 3Rärf*en, Bei grofer Hi&> trirb baS friftfee,
rofee gleif* auf folgenbe SBeife am Beften attfBc*

wafert; es wirb baSfetbe tü*tig mit ©alg eingirie*
bett, in ©trofe unb Sü*ern eittgewidett, in ©ifens
Ble*=@cfäfett aufbewafert; baS gleif* fott aber nie

itt fteinere ©lüde gerftfenltten werben, fonbern in
©tüdett üon circa 12 Vfanb; bei jebem Halt fott
baS gteif* neuerbingS wieber mü ©alg gerieben

werben, wobei man etwas Vfeffer beimiftfeen faim.

(gortfe&ung folgt.)

Ctntralftyuit in Cljun.

Die biefjäferige ©entralf*ute erfeält Dom 19.' 3uni
att folgenbe tSintfeeitung ber ©täbe unb für bk

Sruppett, fobalb biefelben eingerftdt fein werben.

DiüiftonSftab.

Kominanbant: ©ibgen. Dberft S. Dengler.

Slbjutanten: ©tabSmajor Reinert.
©tabSmajor Vonnarb.
©tabSfeanptmann ©abiottb.

Slfpirant be ©ottbä

©feef BeS ©taBS: ©ibgen. Oberftlieut. ©toder.

Slbjutanten: ©tabSmajor Sftunginger.

©tabSfeauptmann be ©inginS.
©tabSmajor Vauli.
©tabStieutenant Vaumann.

©tabSmajor Dr. Ruepp.

©tabSmajor Dr. ©ngelfearb.

©tabStieutenant ©rofenba*er.
Krabolfer SBitfeetm.

Rr. 5©raubünben: Hauptmann

KriegSfommiffär:
Slbjutant:
DioiftonSargt:
©pitalargt: \

©tabSpferbargt:
©efretär:

©tttbeitfompagnie
©aoieget.

SnftrufttonS*Verfonat.

©ibgen. Dberft oon Sinben.

©ibgen. Dberftlünt. Secomte.

Kommanbant SBügetf.

Kommanbant ©pffc.

Hauptmann SKegener.

©enie.
Btab.

Kommanbant: ©ibgen. Oberftlieut. ©iegfrieb.
Slbjutanten: ©tabSfeauptmann Vurnier.

©tabStieutenant @*miblin.
©ine Slngafel Slfpiranten beS ©enieftabeS.

©ine Stngafet @appeur=Slfpirattten.
©ine Slngafel Vontoimier=Slfpiraiiteit.

(Genietruppen.

Vom 20. bis 25. 3uni:
©appeurfomp. dix. 8, Vern, Hauptmann ©*ärer.

Vom 28. Snni bis 9. Suli.
©appeurfomp. dix. 4, Vern, Hauptmann SRütter.

Slrtitlerie.

Kommanbant:

Slbjiitaitten:

Btab.

©ibgen. Dberft Hammer.
©tabSmajor be Vatltere.
©tabSmajor be Verrot.
©taBSfeauptmaittt Vaccaub.
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dien nourri, vaut trois Mal nourri»." Im Lagcr

zu Chalon machten die Franzosen nur zwei Mahlzeiten,

die sich wesentlich nach dem Dienste richteten;
das Frühstück war Morgens 10 Uhr und das

Mittagessen Abends 5 Uhr. Das Fleisch und Gemüse

wurde zusammen gekocht, bildete die Suppe und so

aß der Soldat sein Fleisch und Gemüse untcr zwei

Malen; Bohnen, Erbsen, Linsen, Kartoffeln, Reis,
Rüben zc. bildeten das Gemüse. Der Soldat erhält
per Tag 1/z Pfund schönes'weißes Brod und wird
alle zwei Tage gefaßt; des Morgens überdies noch

16 Grammes Kaffee, 21 Grammes Zucker; was für
den Soldatcn am Morgen früh, sowohl im Sommer,
als im Winter, die beste Nahrung ist und namentlich

für bevorstehende Märsche, denn der Mann wird
genährt ohne Magen und Äcdärmc vollgestopft und

aufgebläht zu haben, er ist genährt und der Kaffee

macht ihn lebensfroh und zum Marsche fähig, trägt
feine Equipirung und Bewaffnung leichter, namentlich

wird die Magengegend durch das Ceinturon nicht

belästigt, was aber immer der Fall ist, wenn der

Soldat seinen Ranzen mit Mehl oder einer sonstigen

kompakten, dickleibigen Suppe angefüllt hat.
Der Wein ist dem Soldaten bet der Mahlzeit auch

sehr zuträglich, hauptsächlich nach den Mahlzeiten,
doch immer mit großer Mäßigkeit genossen; nach

einem anstrengenden Marsche erhält der französische'

Soldat als Extra-Verpflegung /4 Litre Wcin; täglich

erhält jedoch der Mann circa Vis Litre Branntwein,

den er zum Kaffee und Abends nimmt.
Ferner erhält er auch seine reglementarische Portion

in Tabak, wovon das Pfund auf Fr. 1. 60

zu stehen kommt; auf den Tag rechnet man circa

10 Grammes; dieß ist für den Soldaten ein Hauptgenuß,

unterhält den guten Humor, für welchen

überhaupt in der französischen Armce bestens

gesorgt- ist. _ ^ ,^ I, >

Das frische Fleisch ist 6em gerauchten, gesalzenen

stets vorzuziehen, indem letzteres dem Soldaten nicht

wohl schmeckt, gerne verdirbt und sich Milben, die

sogenannten Trichinen bilden, namentlich im Schweinefleisch,

und daher bei der Verproviantirung dcr Truppen

die größte Vorsicht zu gebrauchen ist. Schweinefleisch,

namentlich die Würste, erhalten sich bei der

großen Hitze nicht, sondern gehen gleich in Gährung
über und bilden das sogenannte Wurstgift, das

äußerst gefährlich auf den Gesammtorganismus
einwirken kann., ^

Die Assaisonnementszulagen zur Suppe und ben

Gemüsen sind das unentbehrliche Salz, der Pfeffer,
die Zwiebeln, der, Knoblauch und die gelben Rüben.

Zuviel Pfeffer ist unserer Miliz, die mehr an Milch
und Mehlspeisen gewöhnt ist, eher schädlich als
wohlthuend, denn Her Genuß Ys» vielen gesalzenen und

gepfefferten Suppen und Äemüsen bewirkt Furunkeln,

Magenhautüberrcizungen aller Art, Diarrhoen
:c. Deshalb muß darauf geachtet werdcn, daß

besonders im Anfang der Dienstzeit nicht Mißbrauch
von Pfeffer, Salz und andcrn Spezerete» gemacht
werden.

Auf Märschen, bei großer Hitze, wird das frische,

rohe Fleisch auf folgende Weise am besten ausbe¬

wahrt; es wird dasselbe tüchtig mit Salz eingerieben,

in Stroh und Tüchern eingewickelt, in
Eisenblech-Gefäßen aufbewahrt; das Fleisch foll aber nie

in kleinere Stücke zerschnitten werden, sondern in
Stücken von circa 12 Pfund; bei jedem Halt soll

das Fleisch neuerdings wieder mit Salz gerieben

werden, wobei man etwas Pfeffer beimischen kann.

(Fortsetzung folgt.)

Centralschule in Thun.

Die dieKjährige Centralschule erhält vom 19. Juni
an folgende Eintheilung der Stäbe und für die

Truppen, fobald dieselben eingerückt sein werden.

Divisionsstab.

Kommandant: Eidgen. Oberst L. Denzler.

Adjutanten: Stabsmajor Reinert.

Stäbsmajor Bonnard.

Stabshauptmann Gabioud.

Aspirant de Cond6

Chef des Stabs: Eidgen. Oberstlieut. Stocker.

Adjutanten: Stabsmajor Munzinger.
Stabshauptmann de Gingins.

Kricgskommissär: Stabsmajor Pauli.
Adjutant: Stabslieutenant Baumann.

Divisionsarzt: Stabsmajor Dr. Ruepp.

Spitalarzt: Stabsmajor Dr. Engelhard.

Stabspferdarzt: Stabslieutcnant Großenbacher.

Sekretär: Kradolfer Wilhelm.
Guidenkompagnie Nr. 5 Graubündcn: Hauptmann

Caviezel.

Jnstruktions-Personal.

Eidgen. Oberst von Linden.

Eidgen. Oberstlieut. Lecomte.

Kommandant Wügev.
Kommandant Spitz.
Hauptmann Mezenev. ^

G en i.e.

Stab.

Kommandant: Eidgen. Oberstlieut. Siegfried.
Adjutanten: Stabshauptmann Burnier.

Stabslieutenant Schmidlin.
Eine Anzahl Aspiranten des Geniestabes.

Eine Anzahl Sappeur-Aspirantcn.
Eine Anzahl Pontonnier-Aspiranten.

Genietruppen.

Pom 20. bis 25, Juni :
Sappeurkomp. Nr, 8, Bern, Hauptmann Schärer.

Vom 28. Juni bis 9. Juli.
Sappeurkomp. Nr. 4, Bern, Hauptmann Müller.

Artillerie.

Kommandant:

Adjutanten:

Stab.

Eidgen. Oberst Hammer.
Stabsmajor de Valliöre.
Stabsmajor de Perrot.
Stabshauptmann Paccaud.
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